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High Fidelity Simulation: Definition

2 Phasen der Simulation (Meyer, 2013)

(1) Szenario mit der Performanz an der Puppe, Audio-/Video-Aufnahme

(2) Debriefing zur Reflexion der Performanz
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Simulation is like a box of chocolates 

–

you never know what you’re gonna get!
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Jeder Mensch will entdecken, erforschen und selbst gestalten.

Verena Steiner, Biochemikerin und Dozentin
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Experiential Learning Theory (Kolb, 1984): 

Wissen durch Transformation von Erfahrung

Zürcher Fachhochschule

Konkrete 
Erfahrung

Reflexion

Abstraktion, 
Konzeptuali-

sation

Aktives 
Experiment



High Fidelity Simulation Szenario 

«Frau Sommer»

Palliative Situation: 

• Physisches, psychisches, soziales, 

spirituelles Symptommanagement

• Kommunikation zentral

• Einbezug Familie (An-/Zugehörige)

 High Fidelity Simulation mit Fokus 

auf physische, psychische, soziale 

und spirituelle Aspekte sowie auf 

Behandlungs- und Familien-Team
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Vom Fokus «Behandlungsteam» zum Fokus 

«Behandlungsteam» UND «Familien-Team»
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Ablauf High Fidelity Simulation

1. Familiarisierung

2. Briefing 1

3. Simulation 1

Konkrete Erfahrung

4. Debriefing 1

Reflexion / Abstraktion

5. Briefing 2

6. Simulation 2

Aktives Experiment

Konkrete Erfahrung

7. Debriefing 2

Reflexion / Abstraktion
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Pädagogisches Konzept High Fidelity Simulation 

BSc Pflege – weiterentwickelte Elemente

• Anwendung der spezifisch entwickelten PF-CRM Kriterien

• Simulations-Puppe/Patientin von Schauspielerin gesprochen

• Zweite Schauspielerin in der Rolle der Angehörigen am Bett aktiv

• Debriefing: Interaktion zwischen Studierenden, Peers (Peer-Feedback), 

Schauspielerinnen (Feedback aus Patientinnen- bzw. Angehörigensicht), 

Dozierenden (Instruktorinnen-Feedback)
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Experiential Learning Theory (Kolb, 1984): 

Wissen durch Transformation von Erfahrung
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High Fidelity Simulation: Explorativer und 

transformativer Erfahrungsraum?!

• Feststellen des Kompetenzstandes der Studierenden in einer realitätsnahen 

Praxissituation  konkrete Erfahrung (Kolb, 1984)

• «Selbstreflexion kann zu signifikanten persönlichen Veränderungen führen» 

(Mezirow, 1997, p. 7)  Reflexion (Kolb, 1984)

• (Weiter-) Entwicklung von Fähigkeiten/Fertigkeiten, dem Erkennen von 

Zusammenhängen und dem Fällen von verantwortungsbewussten 

Entscheidungen  transformative Wissensentwicklung/-anwendung 

(Mezirow, 1997; Mezirow, 2000),  Abstraktion, aktives Experiment (Kolb, 1984)

• Zweites Szenario: Ausprobieren von alternativen Herangehensweisen an die 

Problemstellung (Mezirow, 1997; Mezirow, 2000),  aktives Experiment (Kolb, 1984)

 Auslösung von nachhaltigen Veränderungen, welche die 

Betreuungsoutcomes verbessern - im Interesse aller von einer unheilbaren 

Krankheit Betroffenen und ihren Familien
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Feedback der Studierenden: 

Simulations-Szenario ist «powerful»!

• Realitätsnähe (Konkrete Erfahrung)

«Eigene Gefühle / eigenes Befinden entsprachen ganz denjenigen, welche 

im Klinikalltag in ähnlichen Situationen vorhanden sind.»

• Mehrwert durch Feedback (Reflexion, Abstraktion)

«Die Rückmeldungen der Schauspielerinnen sowie das Aufzeigen von in 

dieser Situation für sie relevanten Themen sowie die Beobachtungen der 

Mitstudierenden und der Fachpersonen waren für mich sehr wertvoll.»

• Erkennung des Mehrwerts des Familien-Einbezugs 

(Konkrete Erfahrung, Reflexion, Abstraktion, aktives Experiment)

«Als ich selber im Szenario aktiv war, hatte ich das Gefühl keine Zeit zu 

haben, die Angehörige miteinzubeziehen. Jetzt, nachdem ich es bei den 

anderen beobachten konnte, ist mir klar, dass der Einbezug ein Vorteil ist 

und man sogar Zeit spart.»
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Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Film zum Szenario auf Youtube:
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